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Wer Cdieses Buches liest, entdeckt Cdie unmittelbar 1n, dass ihre spezifische Dynamik
Kenntnis eiInNnes SaNZCS Forscherlebens un: EN- sich der Planung Uun: Kontrolle der einzelnen
agementSs, wird mıt einer derartigen Fülle beteiligten Subjekte Immer wieder entzieht“
Originalzitaten Uun: Quellenbelegen konfron- (87)
lert, Cdie nicht wegdiskutiert werden können. Wird Cdie „Wahrnehmung als performati-
Vielleicht 1st cdas eın Grund, bisher 11UT Ver Prozess“ 101-1 12) betrachtet, kann ZW1-
wen1ge RKezensionen diesem Buch erschie- schen WEe] Modiji difierenziert werden, Cdie 1mmM
1Tiec1HN sind Akt der Wahrnehmung „Oszillierend” (101)
(GraZz Rudolf K. Höfer auftreten. FEinmal der Modus, der sich auf Cdie

„spezifische Phänomenalität aller wahrgenom-
Erscheinung” bezieht Uun: als „Ordnung

der Präsenz“ (101) bezeichnet wird, un: WE1-
KULTURWISSENSCHAFT (ens der Modus, der einzelne Phänomene ın eın

Zeichensystem eingebettet weilß un: als „Ord©  e Fischer-Lichte, Erika Parformativität. Fıne
HNUNg der Repräsentation’ (101) benannt wirdEinführung (Edition Kulturwıssenschaft 10) Gegenwärtig feilschen (technische) Medien,transcript Verlag, Riıeleteld 20172

uro 19,30 (D) uro 2040 (A) ISBN U /8-3-
unfer geschickter Bedienung der unterschied-
lichen Wahrnehmungsmodi, 1ISCTE Auf-

6-1 78-  C merksamkeit.
Frika Fischer-Lichte, Theaterwissenschaftlerin [Das vierte Charakteristikum, Cdie „Lrans-

der Freilen Unıiversita: Berlin, zeigt ın ihrer formative raft des Performativen 113-129),
Monographie „Performativität. Eıne Einfüh- richtet den Blick nicht 11UT auf cdas Performative
rung” Cdie kultur-)wissenschaftliche Relevanz 1mmM aktuellen Geschehen, sondern uch auf des-
der performativen Perspektive auf. Anhand der E1 Auswirkungen. DIiese sSind für kulturelle
Darstellung der (Jenese des Begrifts, ausgehend Phänomene, WIE Rituale, este, Sportwettbe-
VOo  3 den „‚unterschiedlichen Theoriekernen werbe us  s VOo  3 Interesse. Nerartige „Veranstal-
(37) Austin, Butler, Turner) bis hın tungen‘ sollen „den Status der Cdie Identität
aktuellen zeitgenössischen Annäherungen (36- einzelner Mitglieder der Gruppen VOo  3 MI t-
52) SOWIE der Analyse des Begrifts 1mmM Kontext gliedern der Gemeinschaft verändern un:
VOo  3 „Aufführungen, werden wesentliche C'ha- damit zugleich Cdie Gemeinschaft als (JeMeln-
rakteristika des Performativen herausgearbeitet cschaft bestätigen (113)
_ DIiese macht Fischer-Lichte uch für Im dritten eil des Buches OÖst Fischer-
Phänomene fruchtbar, Cdie auf den ersten Blick Lichte den Konnex zwischen Performativität
nicht mıt der Performativität ın /7usammen- Uun: Aufführung Uun: wendet sich der Llteratur
hang gebracht werden würden (13 85) 1mmM Akt des Lesens 135-145), den Bildern 1mmM

Mittels der Analyse zeitgenössischer Auf- Akt des Betrachtens 147-159) un: den [Din-
erortert Fischer-führungen/Performances SCIL, Clie ul umgeben 161-178), unfer beson-

Lichte vIier wesentliche C'harakteristika der derer Berücksichtigung der UV{ konkretisier-
ten vIier C'harakteristika SO werden diesePerformativität. An ihnen wird jeweils der SC-

eistete Beıltrag der „Performativitätsforschung” Phänomene, SOWIE 1mmM Schlusskapitel zusätzlich
cdas wissenschaftliche Arbeiten (18 85), alsZuUu!r Analyse kultureller Prozesse verdeutlicht.

[Das erstgenannte C'harakteristikum „Un performative Prozesse erschlossen.
vorhersehbarkeit“ 7585 Ordere beispiels- Fischer-Lichtes Monographie, ın der Er-
WEISE 1n€e andere Ausrichtung der 7Zukunfts- kenntnisse des DFG-Sonderforschungsbereichs
forschung ın SO7z1lal- Uun: Wirtschaftswissen- „Kulturen des Performativen eingearbeitet
cchaften. Eindeutige Prognosen sollten dem sind, 1st eın inspirierender Beıltrag, Kultur-
BKewusstsein der performativen Oftenheit VO  3 wissenschaft nicht 11UT Modell „Kultur als

Text“ Orlentleren, sondern Kultur uch aufjeglichen Prozessen weichen.
DIie „Ambivalenzen des Performativen dem Modellhintergrund VOo  3 Performances

87-99) werden vorrangıg den Gegenüber- csehen Uun: verstehen. nNnier Cdieser Perspektive
stellungen aktiv-passiv Uun: Destruktion-Krea- kommt das ereignende Oment kulturel-
t1on ausgearbeitet. [Daraus leitet Fischer-Lichte ler Geschehnisse zu Vorschein. ESs wird deut-
ab „Wenn kulturelle Prozesse als performativ lich, WI1IE gewinnbringend Cdie interdisziplinäre
wahrgenommen Uun: begriffen werden, euchtet 7Zusammenarbeit 1mmM Zuge der „Performative
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Wer dieses Buches liest, entdeckt die 
Kenntnis eines ganzes Forscherlebens und En-
gagements, er wird mit einer derartigen Fülle an 
Originalzitaten und Quellenbelegen konfron-
tiert, die nicht wegdiskutiert werden können. 
Vielleicht ist das ein Grund, warum bisher nur 
wenige Rezensionen zu diesem Buch erschie-
nen sind.
Graz Rudolf K. Höfer
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◆ Fischer-Lichte, Erika: Performativität. Eine 
Einführung (Edition Kulturwissenschaft 10). 
transcript Verlag, Bielefeld 2012. (233) Pb. 
Euro 19,80 (D) / Euro 20,40 (A). ISBN 978-3-
8376-1178-6.

Erika Fischer-Lichte, Th eaterwissenschaft lerin 
an der Freien Universität Berlin, zeigt in ihrer 
Monographie „Performativität. Eine Einfüh-
rung“ die (kultur-)wissenschaft liche Relevanz 
der performativen Perspektive auf. Anhand der 
Darstellung der Genese des Begriff s, ausgehend 
von den „unterschiedlichen Th eoriekernen“ 
(37) (J. Austin, J. Butler, V. Turner) bis hin zu 
aktuellen zeitgenössischen Annäherungen (36–
52) sowie der Analyse des Begriff s im Kontext 
von „Auff ührungen“, werden wesentliche Cha-
rakteristika des Performativen herausgearbeitet 
(53–145). Diese macht Fischer-Lichte auch für 
Phänomene fruchtbar, die auf den ersten Blick 
nicht mit der Performativität in Zusammen-
hang gebracht werden würden (131–185).

Mittels der Analyse zeitgenössischer Auf-
führungen/Performances erörtert Fischer-
Lichte vier wesentliche Charakteristika der 
Performativität. An ihnen wird jeweils der ge-
leistete Beitrag der „Performativitätsforschung“ 
zur Analyse kultureller Prozesse verdeutlicht.

Das erstgenannte Charakteristikum „Un-
vorhersehbarkeit“ (75–85) fordere beispiels-
weise eine andere Ausrichtung der Zukunft s-
forschung in Sozial- und Wirtschaft swissen-
schaft en. Eindeutige Prognosen sollten dem 
Bewusstsein der performativen Off enheit von 
jeglichen Prozessen weichen.

Die „Ambivalenzen des Performativen“ 
(87–99) werden vorrangig an den Gegenüber-
stellungen aktiv-passiv und Destruktion-Krea-
tion ausgearbeitet. Daraus leitet Fischer-Lichte 
ab: „Wenn kulturelle Prozesse als performativ 
wahrgenommen und begriff en werden, leuchtet 

unmittelbar ein, dass ihre spezifi sche Dynamik 
sich der Planung und Kontrolle der einzelnen 
beteiligten Subjekte immer wieder entzieht“ 
(87).

Wird die „Wahrnehmung als performati-
ver Prozess“ (101–112) betrachtet, kann zwi-
schen zwei Modi diff erenziert werden, die im 
Akt der Wahrnehmung „oszillierend“ (101) 
auft reten. Einmal der Modus, der sich auf die 
„spezifi sche Phänomenalität aller wahrgenom-
menen Erscheinung“ bezieht und als „Ordnung 
der Präsenz“ (101) bezeichnet wird, und zwei-
tens der Modus, der einzelne Phänomene in ein 
Zeichensystem eingebettet weiß und als „Ord-
nung der Repräsentation“ (101) benannt wird. 
Gegenwärtig feilschen (technische) Medien, 
unter geschickter Bedienung der unterschied-
lichen Wahrnehmungsmodi, um unsere Auf-
merksamkeit.

Das vierte Charakteristikum, die „trans-
formative Kraft  des Performativen“ (113–129), 
richtet den Blick nicht nur auf das Performative 
im aktuellen Geschehen, sondern auch auf des-
sen Auswirkungen. Diese sind v. a. für kulturelle 
Phänomene, wie Rituale, Feste, Sportwettbe-
werbe usw. von Interesse. Derartige „Veranstal-
tungen“ sollen „den Status oder die Identität 
einzelner Mitglieder oder Gruppen von Mit-
gliedern der Gemeinschaft  […] verändern und 
damit zugleich die Gemeinschaft  als Gemein-
schaft  […] bestätigen“ (113).

Im dritten Teil des Buches löst Fischer-
Lichte den Konnex zwischen Performativität 
und Auff ührung und wendet sich der Literatur 
im Akt des Lesens (135–145), den Bildern im 
Akt des Betrachtens (147–159) und den Din-
gen, die uns umgeben (161–178), unter beson-
derer Berücksichtigung der zuvor konkretisier-
ten vier Charakteristika zu. So werden diese 
Phänomene, sowie im Schlusskapitel zusätzlich 
das wissenschaft liche Arbeiten (181–185), als 
performative Prozesse erschlossen.

Fischer-Lichtes Monographie, in der Er-
kenntnisse des DFG-Sonderforschungsbereichs 
„Kulturen des Performativen“ eingearbeitet 
sind, ist ein inspirierender Beitrag, Kultur-
wissenschaft  nicht nur am Modell „Kultur als 
Text“ zu orientieren, sondern Kultur auch auf 
dem Modellhintergrund von Performances zu 
sehen und verstehen. Unter dieser Perspektive 
kommt v. a. das ereignende Moment kulturel-
ler Geschehnisse zum Vorschein. Es wird deut-
lich, wie gewinnbringend die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit im Zuge der „Performative 
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Studies“ se1in kann. Kulturelle Phänomene C1 - Umgang miteinander un: 1mmM Anschluss Cdie
strahlen unfer dem „Scheinwerferlicht” der VO  3 lturgle. Gastlichkeit beginnt nicht YST der
Fischer-Lichte konturierten Performativität 1ICU Kirchentür“ (107)
un: JL zu Weiterdenken Drel eıtrage befassen sich miıt Fragen Uun:
LiINZ Sibylle Irawöger Beispielen der ökumenischen Gastfreundschaft.

Besonders VOorT dem Hintergrund VO  3 Kirchen-
schließungen un: -umwidmungen 111U$5$5

nachdenklich machen, WE „Kirche” ın ihrer
LITURGIEWISSENSCHAFT Bedeutung als „Rast-Haus” un: „Gast-Haus”

für Cdie Erdenpilger/innen vorgestellt wird
©  e Fuchs, Guldo Hg.) Gastlıchkeit. Ihre Theo- („Von der Kirche als He1lımat Uun: VO ‚Hauslogle, Spiritualrtät un Prayıs im Gottes-
dienst. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg unterwegs”, 128-137) Pilgern Uun: eimat

als Aspekte des CGjast-Ihemas sSind Ihema der
20172 Geb uro 19,90 (D) Uuro 20,50 etzten, dezidiert spirituell ausgerichteten Auf-(A) ( HF 28,50 ISBN Y/8-3-/791 /-2437/-9 Sat7e: „Gastfreundschaft auf dem Jakobsweg”
Dem Ihema „Gastfreundschaft”/„Gastlichkeit” 138-144) Uun: „Von der He1imat ın ott Uun:
kommt Zzurzeıt ın der Theologie, un: AMAT nicht (Jottes He1lmat ın uns 145-155) Der Anhang
11UT ın der Praktischen Theologie, 1n€e hohe enthält neben weiterführender Literatur Uun:
Aufmerksamkeit Der Grund dafür wird 1mmM Autorenverzeichnis einen „Fragebogen ZuUu!r Ke-
eröffnenden Beltrag deutlich, einer biblischen flexion (der Gastgeberrolle| ın den Gemeinden
Grundlegung des Neutestamentlers Gerhard 157.).
otze, der 66  „Gast als „Christus- Litel VOo  3 gerade- „Gastfreundschaft bedeutet: Geistlich 1N-

hoheitlicher Würde“ (12) ın selnen verschle- Hatıv werden, tatıge Liebe un: celbstlose
denen Aspekten Uun: DIimensionen beleuchtet. ute üben, persönlich Uun: als Glaubensge-
Gastfreundschaft spielt als 1n€e „Frucht christli- meinschaft bereit se1IN, andere miıt offenen ÄAr-
hen Glaubens un: Lebens ın den Kirchen VOo  3 1EN empfangen (1 1)
Anfang 1n€e zentrale Rolle“ (106) Insgesamt e Orte des Hebräerbriefs: „Vergesst Cdie
15 eıtrage hat Guido Fuchs, Liturglewissen- Gastfreundschaft nicht“ (Hebr 13,2), sind 1n€e
cchaftler un: Leiter des „Instituts für lturgle bleibend aktuelle Mahnung für einzelne Christ/
un: Alltagskultur” ın Hildesheim, versammelt; Innen Uun: IL Christengemeinden. Der
Cdie Hälfte davon SLAIM ML VOo Herausgeber sprechend gestaltete Sammelband gibt vielfälti-
selber, der bekannt 1st für se1INe Publikationen Anregungen ZuUu!r geistlichen Vertiefung Uun:

den Themenfeldern „Essen / „Mahlhalten”/ praktischen Umsetzung Cdieses Auftrags.
a  „Fest DIie breite Palette der IThemen reicht LiINZ Christoph Freilinger
VOo schon genannten hihlischen Zugang, ın
dem „Jesus als ast Uun: als Gastgeber” 16-25
vorgestellt wird, über „Aspekte Theologie ©  e Lödel, Ruth Der Gottesdienst im Alten-un: Gestaltung der Fucharistie als Gastmahl“ heım. Erfahrungen nregungen Her-35-45) Uun: Cdie tiefe Verwurzelung des ast- ausforderungen. Verlag Kohlhammer,Ihemas 1mmM KirchenHed hın Fragen der {IIA-
koaonmie als orge für die Bedürftigen („Gastmahl Stuttgart 20172 uro 24.90 (A)
der Armen. Wenn der Kirchenraum ZuUu!r Tafel uro 25,60 (A) ( HF 35,50 ISBN Y /8-3-17/-

()18282280-8wird”, 93—-99), ber uch 1mmM Sinne Hiturgischer
n  Aste 1mmM Gottesdienst“Gastfreundschaft: Wiıe gestalte ich den Gottesdienst 1mmM Al-

69-74 „niederschwellige Gottesdienste als tenheim, WE Cdie melsten Teilnehmer Uun:
Gottesdienste miıt (Jasten 75—-83). e ast- Teilnehmerinnen alt, krank der Sal dement
ichkeit einer Gemeinde ın Zusammenhang miıt sSind? DDas 1st 1n€e der häufigsten Fragen, Cdie
dem Gottesdienst drückt sich macht der nicht selten VOo  3 den Verantwortlichen für diese
Herausgeber ın selnen Gedanken über „Gast- gottesdienstlichen Felern gestellt wird Wiıe
ichkeit rund den Gottesdienst“ 106-111) oft gibt kein einheitliches „Patentrezept”, weil
deutlich „1n der Vorbereitung auf den (3O0L- unterschiedliche Bedingungen berücksich-
tescdienst AaUS, ın der Gestaltung des Kaumes tigen sind DIie Rahmenbedingungen für den
[‚ vgl dazu uch den Beltrag „Von einladenden Gottesdienst 1mmM Altenheim sind verschieden.
Kaumen Uun: ihrer Erschließung, 84972 — ESs gibt unterschiedliche Gottesdienst- Traditio-

96

Studies“ sein kann. Kulturelle Phänomene er-
strahlen unter dem „Scheinwerferlicht“ der von 
Fischer-Lichte konturierten Performativität neu 
und regen zum Weiterdenken an.
Linz Sibylle Trawöger

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Fuchs, Guido (Hg.): Gastlichkeit. Ihre Theo-
logie, Spiritualität und Praxis im Gottes-
dienst. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2012. (168) Geb. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 
(A) / CHF 28,50. ISBN 978-3-7917-2437-9.

Dem Th ema „Gastfreundschaft “/„Gastlichkeit“ 
kommt zurzeit in der Th eologie, und zwar nicht 
nur in der Praktischen Th eologie, eine hohe 
Aufmerksamkeit zu. Der Grund dafür wird im 
eröff nenden Beitrag deutlich, einer biblischen 
Grundlegung des Neutestamentlers Gerhard 
Hotze, der „Gast“ als „Christus-Titel von gerade-
zu hoheitlicher Würde“ (12) in seinen verschie-
denen Aspekten und Dimensionen beleuchtet. 
Gastfreundschaft  spielt als eine „Frucht christli-
chen Glaubens und Lebens in den Kirchen von 
Anfang an eine zentrale Rolle“ (106). Insgesamt 
18 Beiträge hat Guido Fuchs, Liturgiewissen-
schaft ler und Leiter des „Instituts für Liturgie 
und Alltagskultur“ in Hildesheim, versammelt; 
die Hälft e davon stammt vom Herausgeber 
selber, der bekannt ist für seine Publikationen 
zu den Th emenfeldern „Essen“/„Mahlhalten“/
„Fest“. Die breite Palette der Th emen reicht 
vom schon genannten biblischen Zugang, in 
dem „Jesus als Gast und als Gastgeber“ (16–25) 
vorgestellt wird, über „Aspekte zu Th eologie 
und Gestaltung der Eucharistie als Gastmahl“ 
(35–45) und die tiefe Verwurzelung des Gast-
Th emas im Kirchenlied hin zu Fragen der Dia-
konie als Sorge für die Bedürft igen („Gastmahl 
der Armen. Wenn der Kirchenraum zur Tafel 
wird“, 93–99), aber auch im Sinne liturgischer 
Gastfreundschaft : „Gäste im Gottesdienst“ 
(69–74), „niederschwellige Gottesdienste als 
Gottesdienste mit Gästen“ (75–83). Die Gast-
lichkeit einer Gemeinde in Zusammenhang mit 
dem Gottesdienst drückt sich – so macht der 
Herausgeber in seinen Gedanken über „Gast-
lichkeit rund um den Gottesdienst“ (106–111) 
deutlich – „in der Vorbereitung auf den Got-
tesdienst aus, in der Gestaltung des Raumes 
[– vgl. dazu auch den Beitrag „Von einladenden 
Räumen und ihrer Erschließung“, 84–92 –], im 

Umgang miteinander und im Anschluss an die 
Liturgie. Gastlichkeit beginnt nicht erst an der 
Kirchentür“ (107).

Drei Beiträge befassen sich mit Fragen und 
Beispielen der ökumenischen Gastfreundschaft . 
Besonders vor dem Hintergrund von Kirchen-
schließungen und -umwidmungen muss es 
nachdenklich machen, wenn „Kirche“ in ihrer 
Bedeutung als „Rast-Haus“ und „Gast-Haus“ 
für die Erdenpilger/innen vorgestellt wird 
(„Von der Kirche als Heimat und vom ‚Haus 
unterwegs’“, 128–137). Pilgern und Heimat 
als Aspekte des Gast-Th emas sind Th ema der 
letzten, dezidiert spirituell ausgerichteten Auf-
sätze: „Gastfreundschaft  auf dem Jakobsweg“ 
(138–144) und „Von der Heimat in Gott und 
Gottes Heimat in uns“ (145–155). Der Anhang 
enthält neben weiterführender Literatur und 
Autorenverzeichnis einen „Fragebogen zur Re-
fl exion [der Gastgeberrolle] in den Gemeinden“ 
(157 f.).

„Gastfreundschaft  bedeutet: Geistlich in-
itiativ zu werden, tätige Liebe und selbstlose 
Güte üben, persönlich und als Glaubensge-
meinschaft  bereit sein, andere mit off enen Ar-
men zu empfangen“ (111).

Die Worte des Hebräerbriefs: „Vergesst die 
Gastfreundschaft  nicht“ (Hebr 13,2), sind eine 
bleibend aktuelle Mahnung für einzelne Christ/
innen und ganze Christengemeinden. Der an-
sprechend gestaltete Sammelband gibt vielfälti-
ge Anregungen zur geistlichen Vertiefung und 
praktischen Umsetzung dieses Auft rags.
Linz Christoph Freilinger

◆ Lödel, Ruth: Der Gottesdienst im Alten-
heim. Erfahrungen – Anregungen – Her-
ausforderungen. Verlag W. Kohlhammer, 
Stuttgart 2012. (240) Pb. Euro 24,90 (A) / 
Euro 25,60 (A) / CHF 35,50. ISBN 978-3-17-
018880-8.

Wie gestalte ich den Gottesdienst im Al-
tenheim, wenn die meisten Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen alt, krank oder gar dement 
sind? Das ist eine der häufi gsten Fragen, die 
nicht selten von den Verantwortlichen für diese 
gottesdienstlichen Feiern gestellt wird. Wie so 
oft  gibt es kein einheitliches „Patentrezept“, weil 
unterschiedliche Bedingungen zu berücksich-
tigen sind. Die Rahmenbedingungen für den 
Gottesdienst im Altenheim sind verschieden. 
Es gibt unterschiedliche Gottesdienst-Traditio-
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